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Vie Seinte Marie Magdalene 
commencing (128 recto) : — 

(S)eignurs ke Deu amez en lui aiez fiance, 
Si jeo parol a vus, ne vus seit en pesance. 
Veritevus en dirai par grant signefiance. 
Ki bien creit en deu garis est sanz dotance, 
Li plusurs sunt salve par veroy creance . . . 

fol. 128 v. De ceste chere dame dunt jeo fas ceste treite' 
Ke fu nee en Magdala de riche parente, 
Si parent furent riche e de grant largete, 
Terres urent asez, chastel, burcs a plente - . 
Apres lur mort recut la dame l'erite, 
De ceo fist ke fole, ke pur nul home ne" 
Ne lessa ele a fere ren de sa volenti . . . 

I have not had the opportunity of ascertain- 
ing whether the York versions of the Legends 
of St. Eustace and St. Mary Magdalen are 
identical with other known versions. The 
York ' Saint Margaret ' appears to be unique, 
but the number of versions of the same legend 
is immense. Indeed no legend seems to 
have enjoyed greater popularity in the middle 
ages, and the York MS. shows evident signs 
of constant perusal. 

In conclusion I must express my heartiest 
thanks to the Rev. Canon Raine for the ex- 
treme courtesy and kindness with which he 
afforded me all possible facilities for investi- 
gation. To the professional courtesy which is 
common tosomany of his colleagues he joined 
an element of personal kindness which must 
make the remembrance of my brief visit to 
York the most pleasant of many similar mem- 
ories. 

Frederic Spencer. 
Cambridge, England. 



DAS VERHAL TN ISS DER FRANZO- 
SISCHEN VON HERZ HERA US- 
gegebenen Alexiuslegende zti ihren 
lateinischen Quellen. 

Wenn wir im Mai- und Junihefte der Mod. 
Lang. Notes die litterarisch interessante 
Aufgabe uns stellten, die Entwickelung einer 
Legende unter dem Einfluss der galanten Rit- 
terpoesie zu verfolgen, so sei es uns heute 
gestattet, eine reinkritische Frage zu erledigen, 
nämlich diejenige des Verhältnisses einer der 
französischen Bearbeitungen der Alexius- 
legende zu ihren lateinischen Vorlagen. Unter 
den französischen Gedichten über den h. 



Alexius nimmt die von Joseph Herz im Pro- 
gramm der Real- und Volksschule der isra- 
elitischen Gemeinde zu Frankfurt am Main, 
1879, herausgegebene Legende aus dem i3ten 
Jhdt. (wir nennen sie Hz.) einen hervorra- 
genden Platz insofern ein, als sie unter den 
Gedichten, die nicht zur " bräutlichen "* 
Richtung gehören, am anziehendsten und 
talentvollsten erzählt. Herz behauptet nun, 
dass dieses Gedicht direct auf die lateinische 
Bollandistenbearbeitung, die wir Bo. nennen 
wollen und welche Massmann herausgegeben 
hat, zurückgehe, und führt p. iii und iv in 
Anm. die übereinstimmenden Puncte an. Auf 
die Abweichungen von Bo. geht aber Herz 
nicht ein. Es sind deren aber doch einige, 
welche nicht übersehn werden dürfen : — 

1. In Hz. fehlen die drei Tische für Waisen 
und Wittwen, und der Umstand, dass Eu- 
phemian nachher mit Geistlichen isst. 

2. Es fehlt das Keuschheitsgelübde der 
Eltern nach Alexius' Geburt ; freilich kommt 
dasselbe an anderer Stelle vor. Nachdem 
Alexius vergeblich gesucht worden ist und die 
Eltern sich beklagen, heisst es 3 v. 458 ff. : — 

puis si ont estabiit 

Que jamais en leur vie ne giront en un lit, 
Ne n' averont ensamble aucun carnel delit. 

3. Der Vergleich mit der Turteltaube steht 
auch an anderer Stelle als bei Bo. Er kommt 
bei den Klagen der Braut über den todten 
Alexius vor. Über den Sack, cf. unten. 

Viel wichtiger ist aber das, was Hz. im 
Gegensatze zu Bo. hinzufügt. Der Bearbeiter 
war offenbar poetisch begabt ; er wusste die 
Situation interessant zu machen und verlieh 
der Legende Farbe und Leben. Seine 
poetische Kraft hat auch er, wie die meisten 
anderen französischen Bearbeiter, besonders 
in der Behandlung der Brautnacht gezeigt, 
welche ganz interessante spezielle Züge 
aufweist. Wenn schon nebensächliche Züge, 
wie diejenigen, dass Alexius, während er seine 
Ermahnungen an seine Braut richtet, auf einem 
silbernen Sessel sitzt, und dass er den Ring 
zerschneidet, den er seiner Frau gibt, von Bo. 
abweichen, so ist der Bearbeitung Hz. ganz 
eigenthümlich und für die verschiedene Auf- 
fassung der Legende bei Bo. und Hz. höchst 

* Darüber sowie über die Einzelheiten der Erzählung der 
Legende, cfr. meinen Artikel im Maihefte der Mod. Lang. 
Notes, pp. 247-256 und im Junihefte, 3C7-327. 
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bedeutend, dass Alexius seiner Braut das 
Versprechen abnimmt, selbst auch ihr ganzes 
Leben lang keusch zu bleiben. Er will also 
nicht bloss selber durch seine Keuschheit 
das Himmelreich erlangen, sondern durch 
seine Heirath eine andere Seele zu demselben 
Entschlüsse bringen und also von der Ver- 
dammniss erlösen. Dies ist die ethisch höchste 
Auffassung der Legende, und dass gerade Hz. 
sie aufweist, ist ein Beweis für die grössere 
geistige Bedeutung des Verfassers derselben. 
Ausserdem flicht Hz. abweichend von Bo., 
sehr häufig Reflexionen ein, sucht zu moti- 
vieren, ergeht sich gern in Schilderungen : 
(So wird das Hochzeitsfest eingehend be- 
schrieben, dem Empfang des Kaisers und 
Papstes bei Euphemian werden mehrere Verse 
gegönnt (v. 809 ff.), die Rückkehr der Boten 
wird breit erzählt (v. 660 ff.), die Klagereden 
sind ausführlich. Allein diese, wenn auch 
speciellen Züge, könnte auch Hz. selbst erfun- 
den haben, wenn es von Bo. direct abhinge. 
Und es wäre verwegen aus diesen verhältnis- 
mässig geringen Abweichungen zu schliessen, 
dass Bo. nicht die Quelle von Hz. wäre, zumal 
da sonst Hz. mit beinahe rührender Treue 
Züge von Bo. aufweist, welche andere, auf Bo. 
sicher zurückgehende Gedichte, trotzdem aus- 
gelassen haben. So hat Hz. im Gegensatze 
zu dem von G. Paris in der Romania, viii, 
pp. 169-180 herausgegebenen Gedichte, die 
Erwähnung der Stadt Laodicea, zu der Alex- 
ius flieht, die Gürtelschnalle, welche Alexius 
seiner Braut als Andenken gibt, die Krönung 
der Brautleute bei der Hochzeit, die Reden 
der Kaiser vor dem todten Heiligen, sogar 
den süssen Duft, der aus der Leiche geht, 
treu bewahrt. 

Auffallend dagegen ist es, dass neben dieser 
Treue zu Bo., Hz. doch einige merkwürdige 
und spezielle Züge aufweist, welche wir in 
einer andern lateinischen Prosalegende finden, 
die Massmann unter dem Namen C (E) in 
seinem Buche veröffentlicht hat. Die Über- 
einstimmung von Hz. und C ist in diesen 
Puncten so gross, dass man mit Recht an eine 
Beeinflussung von Hz. durch C denken darf. 
Diese Züge sind folgende : — 

1. Die Hervorhebung der Taufe des Alexius 
v. 80. 

2. Folgende Episode: Als Alexius heran- 



gewachsen ist, will ihm Euphemian eine Frau 
suchen. In Bo. ist dieses Factum ganz trocken 
in den Worten mitgetheilt : — 

" Cum autem ad tempus adolescentiae 
accessisset, et cum nuptialibus infulis aptum 
judicassent, elegerunt ei puellam ex genere 
imperiali." 

In Hz. dagegen heisst es folgendermassen, 
nachdem erzählt worden ist, dass der Vater 
sich die Heirath seines Sohnes länger überlegt 
hat :— 

v. 134. Quant ensi ot li peres aficiet son penser, 
Aglael sa mollier l'a pris a raconter: 
" D'Alexis, nostre fil, que mout poons amer, 
A lui pens des or mais ; i a biel baceler, 
Querre li vuel mollier et ma terre doner. 
La mere quant l'entent, jus se laisse avaler, 
As pies li vait de joie, si commenche a plorer. 
" Sire," che dist la dame, tk Dieus t'en puist conforter, 
Que la nostre lignie puist par lui raviver." 

Eine ganz entsprechende Stelle findet sich 
nun in C, und die Übereinstimmung beider 
springt in die Augen. Man vergleiche : — 

"Verum cum adolevisset, matrimonio, in- 
quit Euphemianus ad conjugem suam, con- 
jungamus carissimum filium nostrum, at illa 
procidit ad pedes ejus, ' confirmet deus, inquit, 
deus id, quod dixisti, nuptias celebra dulcis- 
simi filii nostri, ut videam ex eo prolem et 
laetetur animus meus, et adhuc egenis et pau- 
peribus auxiliabar. ' " 

3. Es dürfte wohl auch der Satz bei C : "Qui 
in thalamum ingressus eam in sello sedentem 
irivenit," den Umstand bei Hz. beeinflusst 
haben, dass die Brautleute vor dem Bette sitzen 
v. 257. Auch v. 217 heisst es dass Alexius. . . . 
s'assit sor un siege d'argent. In Bo. findet 
sich nichts davon. 

4. Sehr wichtig ist der Umstand, dass in C 
und Hz. allein sich der Name des Gebers 
des Christusbildes Abagarus findet. C sagt : 
"ubi domini Jesu imago servatur non manu 
facta, quam ipse dedit Abagaro in vita sua 
pervenit." 

In Hz. v. 332 : 

" Es vos dant Alexis dedens Rohais entret, 
La trova une image de grant autoritet 
Doli fil dieu Jesu Christ que siet en maiestet, 
Si con li anchessor li vous ont racontet, 
Ainc ne fu faite d'ome carnelment engenret. 
Li fius Dieu le tramist un roi de la chitet, 
Abgarus ot a non de si grant dignitet 
Con li escris raconte u nos l'avons trovet.'' 
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In Bo. steht dagegen ganz kurz :— 
" Ubi sine humano opere imago domini nostri 
Jesu Christi in sindone habebatur." 

5. Nur in C wird von der Asche gesprochen, 
welche die Mutter als Zeichen von Trauer auf 
den Boden streut : — 

" saccumque stravit ac cinerem." 
Daher in Hz. v. 443 : Mais en sac et en 

chendre plorrai ma destinee : v. 45S : Partot 

geterent cendre. 

In Bo. dagegen heisst es bloss : "Sternens- 

que saccum in pavimeuto cubiculi sui sedens- 

que super illud." 
Von der Asche wird nicht gesprochen. 

6. In C findet sich der Gedanke, dass Eu- 
phemian den Bettler unter der Treppe öfters 
sehen will. 

" Ut quotiescunque ingrediar et egrediar, 
illum videam." In Hz. v. 673 :" — 

" Veoir le veut sovent, comment il soit gardi.'s, 
De quel part que il vegne, qu'il li soit presentes." 

In C gleich darauf: " Nulla eum re mensae 
meae defraudate," und bei Hz. v. 677: 

Ne li soit li mangiers de sa table vees." 

In Bo. findet sich nichts davon. 

7. In Hz. findet sich der Vergleich mit der 
Turteltaube an derselben Stelle wie bei C, 
bei den Klagen über den todten Alexius. 

C : et hodie vidua relinquor nee habeo 
amplius quam morer, quam exspectem. 

Hz. v. im: "Ja d'autre companie se moi doinst Dieus valor 
Tos jors serai mais veve n'ai soing d'autre signor." 

So ist denn eine Benutzung von C durch Hz. 
nicht zu leugnen, aber C ist nicht allein benutzt 
worden ; vielmehr hat Hz. auch Bo. benutzt. 
Denn C und Hz. differieren in einigen Punct- 
en, wo Hz. mit Bo. übereinstimmt. So wird z. 
B. in C nicht erzählt, dass der Kaiser und der 
Papst die Bahre des Alexius tragen, weil sie 
sehen, dass der Heilige Wunder thut. Wohl 
aber ist dies in Hz. v. 1147 und in Bo. der Fall. 
In C wird fortwährend nur von einem Kaiser 
gesprochen, im Singular (abgesehn von der 
Stelle ganz am Ende, wo sich findet "Ar- 
chadio et Honorioimperatoribus "), dagegen in 
Bo. und Hz. von den beiden Kaisern. 

In C findet der Küster in Edessa den 
Alexius sofort, in Bo. und Hz. erst nach zwei- 
maliger Aufforderung. So sehen wir schon 



aus diesen Puncten, dass Hz. nicht auf C 
allein, sondern auch auf Bo. zurückgeht. 
Lagen nun die beiden Quellen selbst dem 
Dichter vor ? 

Ich glaube es nicht, denn ich könnte mir 
sonst nicht erklären, weshalb Hz. einige 
glückliche Züge der beiden Quellen, oder der 
einen oder der andern bei Seite gelassen 
hätte. Warum die dreitausend Diener aus- 
lassen ? Warum den Vergleich mit der Turtel- 
taube an der Stelle, wo Bo. ihn hat und wo er 
wirksamer ist als später, übergehen ? Warum 
den hübschen Zug von C verwerfen, dass der 
Diener des Alexius der Braut den Tod des 
Alexius mittheilt und nicht dem Euphemian? 

Warum schliesslich folgende sehr glückliche 
Züge von C nicht annehmen ? 

Um Euphemians Frömmigkeit anschaulich 
darzustellen, erzählt C einfachen, aber rüh- 
renden Tones : — 

" Si quando minus in pauperes benignus et 
misericors exstitisset, prostratus in faciem 
suam dicebat non sum dignus, qui ambulem 
in terra dei mei." 

An einer andern Stelle treffen wir den 
malerischen Zug von Alexius in Edessa : — 

"Cum faciem quidem in medio bracchii 
demissam teneret, cor ejus deo vacabat." 

Der Dichter von Hz., der sonst gerade der- 
artige Episoden so treffend auszubeuten ver- 
steht, hätte sich niemals derartige Züge 
entgehen lassen, wenn er sie gekannt hätte. 

Alle diese Erwägungen führen mich dazu, 
eine Zwischenquelle anzunehmen, die aus 
Bo. und C ohne besondere Sorgfalt compiliert 
dem hochbegabten Dichter von Hz. den Stoff 
geliefert habe. So hätten wir das Schema : 

Bo. C 



Hz. 

Dass die Legende so vielfach in lateinischer 
Sprache bearbeitet war, darf nicht wundern. 
Es ist ja bekannt, dass sie eine der beliebtesten 
des ganzen Mittelalters war. 

Heinrich Schneegans. 

Strassburg. 
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